
Römer. Um das Jahr 100 vor Christus setzten sich die Triboker
im Unter-Elsaß fest, die von Osten her über den Rhein gekommen
waren. Ungefähr 30 Jahre später kam ebendaher der Snevenfürst
Ariovist. Bon Süden drangen die Römer erobernd vor.

Etwa in derselben Zeit (70 v. Chr.) brach zwischen den schon
genannten Seqnanern und den südlich von ihnen wohnenden Hä-
dnei’n ein Krieg aus. Tie Sequaner unterlagen und riefen den
Snevenfürsten Ariovist zur Hilfe. Er erschien, gewann für die
Sequaner mehrere Schlachten, verließ aber das linksrheinische Ge
biet nicht mehr, sondern forderte zwei Dritteile des Landes für sich
und sein Volk. Ansangs waren nur 15 000 Mann über den
Rhein gekommen; von Jahr zu Jahr zogen aber andere nach, so
daß sich zuletzt die Anzahl der ©neuen auf 120 000 Mann belief.

Jammernd baten die Gallier den römischen Feldherrn Cäsar,
der damals im südlichen Gallien stand, um Hilfe. Freudig folgte
der Römer dem Rufe und lud den Ariovist zu einer Besprechung
ein, da er über wichtige Angelegenheiten mit ihm zu verhandeln
habe. Doch Ariovist gab den kurzen Bescheid: „Wenn ich von
Cäsar etwas will, so gehe ich zu ihm; wünscht Cäsar etwas
von mir, so muß er zu mir kommen."

Eine so stolze Antwort hatte der römische Feldherr nicht
erwartet. Sofort fandte er wieder Boten zu ihm mit dem Be¬
fehle, keine Völker mehr über den Rhein nach Gallien zu führen,
die Geifelu, die er von den Hädnern habe, zurückzugeben und
weder die Hü du er noch ihre Verbündeten zu mißhandeln oder
feindlich gegen sie aufzutreten.

Auf diese Ansprüche erteilte der germanische Fürst die rich¬
tige Antwort: „Ich bin Sieger im Lande und kann mit den Be¬
siegten tun, was ich will. So macht es das römische Volk
auch. Ich gebe den Römern keine Vorschriften, lasse mich aber
auch in meinem Rechte nicht kränken. Cäsar möge sich nicht in
Dinge mischen, die ihn nichts angehen. Übrigens ist es noch
jedem recht schlecht ergangen, der sich mit mir in Krieg einließ.
Meine Germanen sind unüberwindlich, führen feit 14 Jahren
Krieg und sind in der Zeit unter kein Dach gekommen."

Kaum hatte Cüsar diese Nachricht erhalten, so kam eine
zweite, die ihn noch mehr in Unruhe versetzte: es ständen Sueben
aus hundert Gauen am Rheine und wollten über den Strom
setzen. Ihre Vereinigung mit Ariovist mußte er unter jeder
Bedingung vereiteln und rückte deshalb in Eilmärschen gegen
den Suevenfürsten.

Allein sein Heer war nicht von demselben Mute erfüllt wie
er. Durch Kaufleute hatte sich unter den Soldaten die Märe
verbreitet, die Germanen feien ungeheuer groß, unglaublich tapfer,
man könne nicht einmal ihre Blicke, nicht das Funkeln ihrer Augen


